
Schiurim, Workshops und Vorträge

„Ich bin ein Mensch: Nichts Menschliches nenne ich mir fremd.“
(Terenz, Rom, 2. Jh v.d.Z.)

Das Judentum grenzt sich aufgrund der Tora in vielen Hinsichten von „Fremdem, Fremd­
artigen, Befremdlichen“ ab. Was galt und was gilt als fremd? In wie weit war und ist im­
mer noch Abgrenzung von „Fremdem“ wesentlich für das Judentum?

- Unter dieser Fragestellung wirft der erste Abend das Problem der Homosexualität auf. Die soge­
nannte aufgeklärte europäische Gesellschaft richtet den Vorwurf der Homophobie sowie der Frau­
enfeindlichkeit und des Antisemitismus an die Adresse der vormodernen Kulturen, die wir in unse­
ren Grossstädten als Parallelgesellschaften antreffen. Aber ist die jüdische und christliche Tradition 
im Punkt der Homophobie wirklich besser? Steht nicht in der Bibel (3. Mos 18,22.29 Übersetzung 
Buber): „Einem Männlichen sollst du nicht beiliegen in Weibs Beilager, Greuel ists. … Denn allje­
der, der etwas von all diesen Greueln tut, gerodet werden die Seelen, die es tun, aus dem Innern 
ihres Volkes.“

Zwei Referentinnen stellen das Thema „Judentum und Homophobie“ im Kontext zweier jüdi­
scher Kulturen vor. Wir werden  - überraschend für unser Judentum heute – sehen, wie verschie­
den die Juden je nach Kultur Homosexualität gelebt, beschrieben oder unterdrückt haben.

- Der zweite Schiur ist spezifisch dem Phänomen des „Fremden“ gewidmet. Der Autor Korbinian 
Spann der 2006 erschienenen philosophischen Studie stellt uns sein Buch selbst vor. Der Vortrag 
zeigt das „Andere“ und das Fremde als philosophische Kategorien.

- Mischehen werden bei Ofek, IGB und Migwan unterschiedlich definiert. Der dritte Abend befasst 
sich mit drei verschiedenen (?) Lösungsansätzen.

Datum Thema Referent
Montag, 11.01.2010
20.00 Uhr, Cercle
Schützengraben 16
Gemeinsam mit Network (Gay 
Leadership Switzerland)

Homoerotik in jüdischen Gedichten von al-An­
dalus (Spanien 10.-12.Jh).
Dichtung oder Wahrheit?

Dr. Meret Gutmann

Jiddische Mayse (Geschichte) und jiddisches 
Theaterstück: Homosexualität zwischen Ta­
buisierung und Rebellion

Prof. Dr. Astrid Starck

Montag, 08.02.2010
20.00 Uhr, Foyer
Leimenstrasse 24
Gemeinsam mit IGB, CJA, CJP

Der, Die, Das Fremde:
Franz Rosenzweig und die Bedeutung
des Fremden für das Judentum

Dr. Korbinian Spann

Montag, 08.03.2010
20.00 Uhr, Gemeindesaal
Leimenstrasse 24

Mischehen – am Rand der jüdischen Gesell­
schaft?

Moderation
Dr. Brigitta Rotach

Weitere Informationen auf der Rückseite
Ofek  Postfach  CH–4003 Basel 3        www.ofek.ch



Homoerotik  in  jüdischen  Gedichten  von  al-Andalus  (Spanien  10-12.  Jh).  Dichtung  oder 
Wahrheit?
Die sinnlichen Gedichte bewundern die Schönheit junger Männer und beschreiben in ihren Bildern das, was die da­
malige arabo-jüdische Kultur unter „Liebe“ verstand. War diese Liebe nur fiktiv oder wurde sie auch ausgeübt? Offen­
bar gab es ein Lesepublikum, das auf die homoerotischen Bilder ansprach und sie goutierte – Homoerotik wurde 
wahrscheinlich nicht nur fiktiv gelebt.

Dr. Meret Gutmann-Grün, geboren 1949 in Basel, Lizentiat in Klassischer Philologie, Studium der Judaistik in Jeru­
salem/Luzern/Basel, 2006 Promotion über das Frauenbild „Zion“ in mittelalterlicher jüdischer Poesie. Sie unterrichtet 
an der GGG Basel Ivrith, Latein, Griechisch.

Jiddische Mayse (Geschichte) und jiddisches Theaterstück: Homosexualität zwischen Ta­
buisierung und Rebellion
Die negative Erwähnung der Homosexualität in der frühen Mayse-Literatur einerseits und die bewusste Einführung 
dieser Problematik in das moderne jiddische Theater andrerseits beweist deren Vorhandensein und lässt dieses Phä­
nomen je nach Zeitalter entweder als Tabuisierung oder als Rebellion erscheinen. Wichtig ist, dass es trotz allem 
zum Ausdruck kommt.

Prof.  Dr. Astrid Starck,  Studium der Germanistik in Strassburg, und Promotion über Ingeborg Bachmanns Roman 
„Malina“; Studium der Jiddistik in Oxford und Trier und Habilitation an der Sorbonne. Erster Lehrstuhl für Jiddistik an 
der Universität de Haute Alsace. Lehrauftrag an der Universität Basel. 

Der, Die, Das Fremde: Franz Rosenzweig und die Bedeutung des Fremden für das Judentum
Der Vortrag möchte anhand der Philosophie Franz Rosenzweigs die Bedeutung des Fremden für jüdische Philoso­
phie und Theologie erwägen. Das Referat orientiert sich an einer 2006 erschienen Studie „Der, Die, Das Fremde. Ju­
den  und  jüdische  Religion  als  Paradigma des  Fremden“.  „Was  bedeutet  die  Fremdheit  der  Fremden  für  unser 
Leben?“ fragt sich dort Korbinian Spann (p. 85), und berührt damit im weitesten Sinn die Frage von jüdischer Identität, 
Diaspora und Heimat.
Die Bedeutung des Fremden wird im Hauptwerk Rosenzweigs, dem „Stern der Erlösung“, anhand der drei Kategorien 
„der, die, das Fremde“ aufgezeigt und interpretiert. „Der Fremde“ ist die fremde Person, der Andersdenkende, der 
Nichtjude und der Nichtchrist. „Die Fremde“ steht für einen fremden Ort wie die Diaspora, aber auch für das gelobte 
Land. „Das Fremde“ entspricht der Fremderfahrung, die in der Offenbarung zu finden ist. Diese drei Kategorien korre­
spondieren mit den im „Stern der Erlösung“ zentralen Begriffen „Mensch“, „Welt“ und „Gott“.

Dr. Korbinian Spann, München, hat Judaistik, Philosophie, Geschichte und Politwissenschaften in Augsburg, Frei­
burg i.Brsg. und Harvard studiert. Der Schwerpunkt seiner Studien war die Beschreibung und Wahrnehmung der 
Fremden im Judentum und der Juden als Fremden. Seine Promotion (2009) behandelt die unterschiedlichen Begriffe 
für Fremde in der rabbinischen Literatur.

Mischehen – am Rand der jüdischen Gesellschaft?
Sind der jüdische und nichtjüdische Teil  sowie die Kinder einer Mischehe Fremde innerhalb des Judentums? Ver­
schärft sich der Blick vom Rande her auf die jüdische Gemeinschaft? Können Ofek, IGB und Migwan dies als Potenzial 
nutzen?

Dr. Brigitta Rotach studierte Theologie in Zürich, Rom und Tübingen. Langjährige Arbeit als Redaktorin und Mode­
ratorin beim Schweizer Fernsehen in der Redaktion Sternstunden. Zur Zeit Gesprächsleiterin für Sternstunde Religi­
on und ab 1. Januar 2010 Koordinatorin der Sigi Feigel-Gastprofessur an der Universität Zürich mit einem eigenen 
Forschungsprojekt in vergleichender Religionswissenschaft.

Ofek  Postfach  CH–4003 Basel 3        www.ofek.ch


	Schiurim, Workshops und Vorträge
	„Ich bin ein Mensch: Nichts Menschliches nenne ich mir fremd.“
	(Terenz, Rom, 2. Jh v.d.Z.)
	Weitere Informationen auf der Rückseite


